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„Nicht ganz da“ – Bruno Jonas mit seinem achten Soloprogramm im Ansbacher Onoldiasaal

Gelassene Nachdenker-Satire – spitzbübisch unterfüttert
Der Kleinkunst-Star betreibt Sprach-Philosophie, faxt sich ins alte Griechenland und sucht nach den Zusammenhängen

ANSBACH – Vom Schafkopfen und
Watten zu Marshall McLuhan ist es un-
gefähr genauso weit wie von Platon
und Sokrates zum urbayerischen Prin-
zip der Zuwanderung und zur bajuwa-
rischen Seins-Philosophie. Also gar
nicht arg weit. Zumindest dann, wenn
einem das einer wie Bruno Jonas er-
klärt. Der hat mit seinem Solo „Nicht
ganz da“ für einen Abend lang in Ans-
bach vorbei geschaut, sich im schwar-
zen Anzug auf die Bühne des
Onoldiasaals gestellt und, wie das so
seine Art ist, ein kleinkünstlerisches
Großereignis produziert.

Bruno Jonas kann allmählich den
Status eines Altmeisters für sich bean-
spruchen. Nicht, weil er auf die Fünfzig
zugeht, sondern weil er so souverän
über seine Mittel verfügt, wie das nur
einer kann, der gut und gern dreißig
Jahre Bühnenerfahrung hat – man
merkt das etwa seinen improvisierten
Einlagen an (das sind die hinreißend-
sten Minuten des Abends). Kurzum,
Jonas weiß wie’s geht. Er kann’s und
macht’s auch. Alles blendend, die Tex-
te, die Dramaturgie, die Mischung der
Humor-Sorten, der darstellerische
Witz. Das sichert einen hoch amüsan-
ten Abend, ist aber auch eine Gefahr.

„Nicht ganz da“, das achte Solopro-
gramm, schaut aus wie die Fortsetzung
von „Ich Alter Ego“. Was einen nicht
wundern muss, weil sich in den letzten
drei Jahren aufs Ganze gesehen doch
nicht soviel geändert hat.

Jonas umkreist Themen, die an-
scheinend längst seine Lebensthemen
geworden sind. Es geht ums Bayeri-
sche schlechthin, um Politik in Bayern
und anderswo, um die Sprache der
Bayern, um deren Herkunft, um die
Nähe Bayerns zu den alten Hochkultu-

ren (das letzte Mal Ägypten, jetzt das
antike Griechenland, wohin er sich aus
Versehen faxt).

Es geht auch um kleine Existenzkri-
sen des Alltags (Aufstehen, Müllrun-
terbringen, Autofahren mit Naviga-
tionssystem) oder um so schwierige
Dinge wie die mediale Entwirklichung
der Wirklichkeit oder die um sich grap-
schende Orientierungslosigkeit: Kei-
ner blickt mehr durch. Alles so
furchtbar komplex. Viel zu schwierig,
um Zusammenhänge herzustellen.
Bruno Jonas hat das schon vor der Pi-
sa-Studie erkannt. Die Konsequenz da-
raus: Kein forsches Vordenker-Ka-
barett, eher gelassene Nachdenker-Sa-
tire, spitzbübisch unterfüttert.

Manchmal denkt er auch ein biss-
chen hinterher, zum Beispiel wenn er
einem erklärt, dass Politiker im Fern-
sehen nicht durch Sachaussagen Er-
folg haben, sondern allein durch
Showtalent. Keine neue Erkenntnis.
Egal. Selbst wenn Jonas nicht viel zu
sagen hat, tut er das ziemlich brillant.
Er kann’s halt.

Das führt dazu, dass Jonas’ Solo-
abende inzwischen eine Art repräsen-
tativen Glanz verstrahlen. Man sieht
das schon am imposanten Zustrom im
Onoldiasaal und an den Honoratioren,
die sonst nie im Kabarett anzutreffen
sind. So etwas spricht nicht gegen Jo-
nas’ Kabarett, verrät aber einiges über
seine Art der Satire, die vielleicht
längst ein post-resignative ist. Das Ein-
nehmende ist das: Der Meister kann
erzählen, was er will, kann sogar bos-
haft oder zynisch werden, jedes Mal
schafft er die Kehrtwende zurück ins
Versöhnliche, Gemeinschaftliche. Die
Botschaft dazu könnte die sein: Es ist
wie es ist und immer war. Wird schon so
in Ordnung sein. . . Tja. Thomas Wirth

Landwirt unter Verdacht

Rötliche Felder
Ätzender Geruch

Staatsanwalt errmittelt

NEUENDETTELSAU (eng) - Ei-
nen „sehr ernstzunehmenden
Verdacht“ hegt die Staatsanwalt-
schaft Ansbach gegen einen
Landwirt aus Neuendettelsau: Er
hat eventuell gefährliche Stoffe
auf Felder ausgebracht.

Anfang April waren Anwohner
aufmerksam geworden, nachdem
der Landwirt – wie vermutet wur-
de – Gülle aus einer Biogasanlage
ausgefahren hatte. Die betroffe-
nen Ackerflächen zwischen Neu-
endettelsau und dem Ortsteil
Reuth waren danach rötlich einge-
färbt und es hatte sich ein ätzender
Geruch verbreitet (wir berichteten
in einer Teilauflage). Daraufhin
wurde unter anderem das Wasser-
wirtschaftsamt Ansbach einge-
schaltet, das dem Landesamt für
Wasserwirtschaft Bodenproben
übergab.

Nun beschäftigt sich die Staats-
anwaltschaft mit dem Fall. Ober-
staatsanwalt Dr. Ernst Metzger
spricht vom Verdacht von „uner-
laubtem Umgang mit gefährlichen
Abfällen” und „Bodenverunreini-
gung“. Er schließt nicht aus, dass
ätzende Ameisensäure und Toluol
(dient unter anderem als Lösungs-
mittel) ausgebracht wurden.

Jetzt wurden drei Sachverstän-
dige eingeschaltet, der Boden wird
engmaschig untersucht. Sollte
sich der Verdacht erhärten, drohen
dem Landwirt bis zu fünf Jahre
Freiheitsstrafe – „im schlimmen
Fall“, so Metzger, „auch mehr“.

„Apache“-Hubschrauber der US-Armee fliegt bei Dietenhofen in 220-Kilovolt-Hochspannungstrasse

Notlandung nach Flug in Stromleitung
Erdungsseil aus Stahl von Maschine glatt durchtrennt – Ursache noch unklar: Army kündigt genaue Untersuchung an

DIETENHOFEN (mb) – Glimpflich
ging der Flug eines US-Hubschrau-
bers in eine Stromleitung bei Dieten-
hofen aus: Der Pilot konnte, nachdem
ein Stahlseil glatt durchtrennt wur-
de, notlanden.

Die Maschine vom Typ „Apache
AH-64“, die am Flugfeld in Ansbach-
Katterbach stationiert ist, war am Mitt-
wochabend gegen 21 Uhr auf einem

Übungsflug zur Grenze der Landkreise
Ansbach und Neustadt a.d. Aisch-Bad
Windsheim unterwegs. Zwischen dem
Dietenhöfer Ortsteil Andorf und der
Hochstraße übersah der Pilot offenbar
eine 220-Kilovolt-Hochspannungslei-
tung, die vom Südwesten Nürnbergs
nach Aschaffenburg führt. Die Maschi-
ne berührte ein Erdungsseil, das unter
anderem als Schutz gegen Blitze über
den eigentlichen Stromkabeln läuft.

Eine für solche Fälle an den Hub-
schraubern angebrachte Kapp-Vor-
richtung durchtrennte das Stahlseil
glatt. Die Maschine konnte danach un-
mittelbar neben der Hochspannungs-
leitung landen.

Der Flug in Stromleitungen gehört
zu den größten Problemen der „Apa-
che-Hubschrauber“, die speziell für
Nachtflüge ausgestattet sind. Immer
wieder war es in den vergangenen Jah-

ren zu Unfällen mit zum Teil tödlichem
Ausgang für die Piloten gekommen.
Die US-Armee wollte sich gestern nicht
zu den möglichen Gründen für den Un-
fall äußern. Dies könne man erst nach
einer eingehenden Untersuchung tun,
betonte eine Armee-Sprecherin.„Wir
können keine voreiligen Schlüsse zie-
hen”, sagte sie gegenüber der FLZ.

Der Hubschrauber war, wie Dutzen-
de von Maschinen von den westmittel-

fränkischen Flugfeldern in Ansbach-
Katterbach und Illesheim, in den Jah-
ren 1999 und 2000 für die internationa-
len KFOR-Truppen im Kosovo ein-
gesetzt worden.

Für die Stromverbraucher blieb der
Unfall unbemerkt. Die Leitung sei so-
fort abgeschaltet und durch eine Aus-
weichleitung ersetzt worden, sagte
eine Sprecherin des E.on-Konzerns,
dem die Leitung gehört.

Ein Spezialteam des Stromkonzerns, der die 220-Kilovolt-Leitung nach Aschaffen-
burg betreibt, war gestern Morgen damit beschäftigt, das an der Spitze der Masten
laufende Erdungsseil neu zu befestigen.

Landung im Acker: Wie es die Vorschriften der US-Armee verlangen, landete der
einst auch im Kosovo eingesetzte Hubschrauber aus Ansbach-Katterbach unmit-
telbar neben der Stromtrasse. Fotos (3): Blendinger

Blendend gut: Bruno Jonas. Foto: Grossmann

Kunders Pkw überführt

„Auftrag von
Unbekanntem“

Fahrer tschechischer Bürger

RÖCKINGEN (kg) – Bei dem
Mann, der den Wagen des ver-
missten Röckinger Bürgermeis-
ters Erich Kunder nach Weiß-
russland gefahren hat, handelt es
sich um einen tschechischen
Staatsbürger. Dies meldete ge-
stern die Prager Zeitung „Pravo“.

Bei den Vernehmungen durch
die westböhmische Polizei (wir be-
richteten) gab er laut Pravo an, er
habe den Wagen im Auftrag eines
Unbekannten nach Weißrussland
überführt. Dafür habe er Geld be-
kommen. Über den seit 5. März
verschwundenen Kunder wisse er
nichts. Den Bericht wollte weder
die deutsche noch die tschechi-
sche Polizei kommentieren. Un-
klar blieb auch, ob Angaben des
Blattes zutreffen, wonach der Pkw
bei der Ausreise aus Tschechien
registriert und der Kurier bei sei-
ner Rückkehr festgenommen wur-
de. (Siehe „Region“.)

„Bürgerbewegung für Menschenwürde“ ehrte Engagement gegen Gewalt und Intoleranz

Robert-Limpert-Preis für Jugendgruppen
Bei Festakt Projekte an fünf Schulen ausgezeichnet – Freude über „couragiertes Handeln“

ANSBACH (mb) – Bei einem bunten
Festakt in der Ansbacher Karlshalle
hat die Regionalgruppe der mittel-
fränkischen „Bürgerbewegung für
Menschenwürde“ gestern Abend erst-
mals den Robert-Limpert-Preis über-
geben. Ausgezeichnet wurden von der
Jury Gruppen aus fünf Schulen.

Barbro Duensing, Sprecherin der für
Westmittelfranken zuständigen Regio-
nalgruppe, begrüßte bei dem Festakt
zahlreiche Ehrengäste, unter anderem
die Landtagsabgeordneten Josef Göp-
pel (CSU) und Wolfgang Gartzke (SPD).
Sie hatten die Bürgerbewegung nach
Übergriffen gegen Ausländer maßgeb-
lich initiiert. Duensing dankte allen,
die für den erstmals vergebenen Preis
gearbeitet hatten – unter anderem
auch Sponsoren, die insgesamt 1600

Euro an Preisgeldern stifteten. Nach
einem Grußwort von Helga Koch
(SPD), die den Ansbacher Oberbürger-
meister Ralf Felber vertrat, erinnerte
der evangelische Dekan Matthias Our-
sin an die Ziele der überparteilichen
Bürgerbewegung und eine Lichterket-
te vom 9. November 2000. Am Jahres-
tag der Reichspogromnacht hatten in
der Ansbacher Innenstadt rund 5000
Menschen aus Westmittelfranken ein
deutliches Zeichen für Toleranz und
Gewaltfreiheit gesetzt.

Er freue sich sehr, dass nun erstmals
Jugendgruppen geehrt werden könn-
ten, die sich gemeinsam für den Abbau
von Gewalt und das Verständnis unter-
einander eingesetzt hätten, betonte
Oursin. „Couragiertes Handeln muss
man lernen“, sagte er. „Lernen, wie
man sich mit anderen zusammentut.“

Der Ansbacher Schulamtsdirektor
Heinz Kreiselmeyer, Vorsitzender der
Jury, überreichte anschließend Urkun-
den und Geldbeträge an Jungen und
Mädchen von der Ansbacher Wirt-
schaftsschule und vom Platen-Gymna-
sium Ansbach. Diese beiden Gruppen
erhielten zudem Glas-Stelen mit dem
Porträt des Ansbacher Widerstands-
kämpfers Robert Limpert. Der
19-Jährige war am 18. April 1945, Stun-
den vor dem Einmarsch der Amerika-
ner in Ansbach, wegen Sabotage auf-
gehängt worden. Limpert wollte eine
kampflose Übergabe erreichen. Außer-
dem wurden Jugendliche der Haupt-
schule Heilsbronn, der Volksschule
Lehrberg und der Valentin-Ickelsamer-
Hauptschule in Rothenburg ausge-
zeichnet. (Über die Projekte an diesen
Schulen berichteten wir am 11. April.)

Der Ansbacher Schulamtsdirektor Heinz Kreiselmeyer, Vorsitzender der Jury,
übergab gestern unter anderem an Sabine Stamminger von der Klasse 10c der Ans-
bacher Wirtschaftsschule einen Robert-Limpert-Preis. Foto: Albright


